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Yon der Landsgemeinde

Sn menigen Sßocpen tnerben fief) in Dbmatben,

Sibmalben, ©fatuê, Sippengell §I.=Sp. unb 9lp=

pengell S.=Sp. bie Stïtibbûrger gu ben aïïjâpt»
licEjen Sanbêgemeinben berfammeln. (Seit jepet
max bie leiblich berfammelte Solïêgemeinfdiaft
ber giiltigfte Suêbtucf für bie ©emoïratie. 38it
Bringen im $otgenben einen Sluêgug au» bem

SucEje „©latnerlanb" bon lp. ©tümpp über bie

©tarnet Sanbêgemeinbe, ber einen lebenbigen

Segriff biefer trabitionetlen Solïêbetfammlung
bermittelt.

©ie Sanbêgemeinbe gilt atê bie fdj'önfte SBil»

lenêfunbgebung beê Sotïeê, fie ift nur in einem

Keinen ©taatêmefen butdjfüprbar, aber baê ber»

ringert iîjre Sebeutung nicpt, meil fie alt unb

eprmütbig unb baffer für bie ©artet Beftimmt ift,
unb meit eê im Sehen nicpt auf ben Cluabtat»

filomeier unb bie ©inmopnergapl allein an»

fommt. ©enn ber Saum ift nicpt mit ber Satte

gu erfaffen, fo menig atê bie geit mit ber llpt,
fonbern nur mit ber (Seele.

Stm erften fronen (Sonntag beê SPonatê SPai

mirb bie Sanbêgemeinbe nach uraltem Staucp,
bon bem fo loenig atê möglich abgemicpen mirb,
abgehalten, ©er ©ag mirb beutlich in brei ©eile

gefipieben, in bie Serfammlung ber Sepörben
unb ©ericptëftâbe im Satpauê unb ben feiet»

licpen Sufgug bom Satpauê auf ben Sanbêge»

meinbeplap, fobanrt in bie Setpanblungen,
meldte mit einer Sebe beê Sanbammannê eröff»
net merben, unb fdpliefjlidh in baê feftlidje ©rei»
ben am Sacpmittag.

©ê ift fcpon ein feierlicher Slugenbticf, menn
Sanbammann unb Sanbeêftattpatter mit ben

SBeibeln in ben totfcpmargmeiffroten SPänteln

bom „©larnerpof" ï>er langfam gegen ben Sat»

pauêplap mitten butcp bie SPenfdienmauern
fcpreiten, ber erfte Satêmeibel baê Sanbeêfcpmert
hod) in ber Seiten, ©ie ©ptenïompagnie, bie

ben Satpauêplap abgef(perr± hat fteb)t ftramm,
ber Hauptmann grüfft, bie ©pifeen beê Sanbeê

fteigen bie (Stufen gum portal hinauf in ben

Sanbratêfaal. ©ann, menn bie ©loden ber

Birch? beê ^auptorteê ihre feierlichen Blänge inê
Sanb. pfpguêfenbep, bilbet fiep ber Sanbêge»

meinbegug, immer gluei SPann nebeneinauber,
unb im feierlichen Sanbêgenreinbefiptitt giepen

nun bie „abminiftratiben unb ricpterlidjen Se»

hörbeit" gunt portal pinauê, mo fie ein gug
(Solbaten ermattet, unb fort geht eê, burch bie

bon ungäpligen SPenfcpen umfäumten (Strafen
gum Sanbêgemeinbeplap, mo bie fecpê» unb

mehrtaufenb Spännet auf bem Sing ftepen,

Bopf an Bopf, bie Rauptet entblößt. gebeut

Siirger fcptägt baê fpetg höhet/ et fühlt in bie»

fem Slugenblid bie Serbunbenpeit mit ben Se»

pörben, bie nun ißlap nehmen auf ben San'fen,
melcpe in Dbalfotm um bie Sebnertribüne auf»

geftellt finb, bie borberfte Seipe für bie Spännet

in Stmt unb SBürben, bie hintern für bie altern
SPänner, benen man baê ©tepen mäprenb grnei

unb mepr ©tunben auf bem fcptäg abfatlenben

Sing nicht gumuten mill.
Sacpbem ade ißlap genommen paben, fteigt

ber Sanbammann auf bie ©ribüne unb emp»

fängt bort auê ben $änben beê Satêmeibelê
baê Sanbeêfcplnett unb pält feine ftaatêmân»
nifcpe Sebe. Sad) ber Sebe mirb ber Sanb»

ammann bitrd) ben Sanbeêftattpatter bereibigt,
morauf ber Sanbammann ber Sanbêgemeinbe

folgenben ©cpmut abnimmt:
„2Bit geloben unb fcpmören, bie Serfaffung

unb ©efepe beê Sunbeê unb beê Bantonê ©la»

tuê treu unb inapt gu palten, beê Satertanbeê

©pre, ©inpeit unb Braft, feine Xtnabpângigïeit,
bie greipeit unb Secpte feiner Sürger gu fcpüpen

unb gu fcpitmen, fo mapr alê mir bitten, baff

unê ©ott pelfe."
Xtnb mädjtig raufcpt ber ©cpmut gum $im=

met: ,,®ieê fcpmöre icp." Unb biefer ©cpmur et»

fdjüttert aucp bie ©öpne, bie fünftigen Sürger,
melcpe baê Sorred)t paben, um bie Sebnerbüpnc
ber Sanbêgemeinbe beigumopnen, ein ©cpauet

ergreift fie, unb fie-apnen, maê ©emeinfipaft be=

beutet, etiuaê ©tofjeê unb ©tarïeê.

SBäprenb bie ©tôffnungêtebe be§ Sanb»

ammannê pocpbeutfcfj gefprodjen mirb, toobei

früper ein gemiffeê ipatpoê gur $eietlid)ïeit ge=

porte, merben bie Serpanblungen im ©iateït ge=

füprt. ©g. mag benn mancp trgfeê 3Bort fallen,
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Von àer I^anàsAeineintle

Jir wenigen Wochen werden sich in Obwalden,
Nidwalden, Glarus, Appenzell A.-Rh. und Ap-
penzell J.-Rh. die Aktivbürger zu den alljähr-
lichen Landsgemeinden versammeln. Seit jeher

war die leiblich versammelte Volksgemeinschaft
der gültigste Ausdruck für die Demokratie. Wir
bringen im Folgenden einen Auszug aus dem

Buche „Glarnerland" von H. Trümph über die

Glarner Landsgemeinde, der einen lebendigen

Begriff dieser traditionellen Volksversammlung
vermittelt.

Die Landsgemeinde gilt als die schönste Wil-
lenskundgebung des Volkes, sie ist nur in einem

kleinen Staatswesen durchführbar, aber das ver-

ringert ihre Bedeutung nicht, weil sie alt und

ehrwürdig und daher für die Dauer bestimmt ist,
und weil es im Leben nicht auf den Quadrat-
kilometer und die Einwohnerzahl allein an-
kommt. Denn der Raum ist nicht mit der Latte

zu erfassen, so wenig als die Zeit mit der Uhr,
sondern nur mit der Seele.

Am ersten schönen Sonntag des Monats Mai
wird die Landsgemeinde nach uraltem Brauch,
van dem so wenig als möglich abgewichen wird,
abgehalten. Der Tag wird deutlich in drei Teile
geschieden, in die Versammlung der Behörden
und Gerichtsstäbe im Rathaus und den feier-
lichen Aufzug vom Rathaus auf den Landsge-
meindeplatz, sodann in die Verhandlungen,
welche mit einer Rede des Landammanns eröff-
net werden, und schließlich in das festliche Trei-
ben am Nachmittag.

Es ist schon ein feierlicher Augenblick, wenn
Landammann und Landesstatthalter mit den

Weibeln in den rotschwarzweißroten Mänteln
vom „Glarnerhof" her langsam gegen den Rat-
hausplatz mitten durch die Menschenmauern
schreiten, der erste Ratsweibel das Landesschwert
hoch in der Rechten. Die Ehrenkompagnie, die

den Rathausplatz abgesperrt hat, steht stramm,
der Hauptmann grüßt, die Spitzen des Landes

steigen die Stufen zum Portal hinauf in den

Landratssaal. Dann, wenn die Glocken der

Kirche des Hauptortes ihre feierlichen Klänge ins
Land higaussenden, bildet sich der Landsge-

meindezug, immer zwei Mann nebeneinander,
und im feierlichen Landsgemeindeschritt ziehen

nun die „administrativen und richterlichen Be-

Hürden" zum Portal hinaus, wo sie ein Zug
Soldaten erwartet, und fort geht es, durch die

von unzähligen Menschen umsäumten Straßen
zum Landsgemeindeplatz, wo die sechs- und

mehrtausend Männer auf dem Ring stehen,

Kopf an Kopf, die Häupter entblößt. Jedem

Bürger schlägt das Herz höher, er fühlt in die-

sem Augenblick die Verbundenheit mit den Be-

Hürden, die nun Platz nehmen auf den Bänken,
welche in Ovalform um die Rednertribüne auf-
gestellt sind, die vorderste Reihe für die Männer
in Amt und Würden, die hintern für die ältern
Männer, denen man das Stehen während zwei
und mehr Stunden auf dem schräg abfallenden

Ring nicht zumuten will.
Nachdem alle Platz genommen haben, steigt

der Landammann auf die Tribüne und emp-

fängt dort aus den Händen des Ratsweibels
das Landesschwert und hält seine ftaatsmän-
nische Rede. Nach der Rede wird der Land-

ammann durch den Landesstatthalter vereidigt,
worauf der Landammann der Landsgemeinde
folgenden Schwur abnimmt:

„Wir geloben und schwören, die Verfassung
und Gesetze des Bundes und des Kantons Gla-
rus treu und wahr zu halten, des Vaterlandes

Ehre, Einheit und Kraft, seine Unabhängigkeit,
die Freiheit und Rechte seiner Bürger zu schützen

und zu schirmen, so wahr als wir bitten, daß

uns Gott helfe."
Und mächtig rauscht der Schwur zum Him-

mel: „Dies schwöre ich." Und dieser Schwur er-
schüttelt auch die Söhne, die künftigen Bürger,
welche das Vorrecht haben, um die Rednerbühnc
der Landsgemeinde beizuwohnen, ein Schauer
ergreift sie, und sie ahnen, was Gemeinschaft be-

deutet, etwas Großes und Starkes.

Während die Eröffnungsrede des Land-
ammanns hochdeutsch gesprochen wird, wobei

früher ein gewisses Pathos zur Feierlichkeit ge-

hörte, werden die Verhandlungen im Dialekt ge-

führt. Da mag denn manch trsifes Wort fallen,
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unb man Ijat begßalb bie Sartbggemeinbe fdjon
mit bent föormurf fällen motten, fie laffe fid)

leidet bon einem [Rebner Beeinfluffen. ©ie ©r=

fat)rung Ieïjrt aber, baff öfterg eine [Rebe bei=

fällig aufgenommen, aber bennod) anberâ ab=

geftimrat mirb, alg ber [Rebner erhofft. Sd)Iieß=

lief) murgelt bie Sanbggemeirtbe fo feft, baß it>r

axtcf) einmal ein unrichtiger ober beeinflußter
©ntfdjeib nidjt biet ftfjabet. äßo ift ber ftar'fe
SRann, ber fid) allen ©inflüffen entgießen fann?

fRidjt jebem ift eg gegeben, bor berfammeltem
SSoIf gu reben; eg gab befonberg früher, als? nod)

fein Sautfpredjer bie ©timmè berftärfte, Iattb=

beïannte Sanbggemeinberebner, bie über eine

belle, meittragenbe Stimme berfügten, an bie

manbten fid) etma bie Säger unb gijcfjer, bie

[Bauern, bie Strbeiter, bie ©emerbetreibenben,
aber gerabe meit bag 23oIf merfte, baß fie bloß

gu ©efaÜen rebeten, gemannen fie meifteng
nidftg alg bie SIner'fennung für itjre gemaltige
Stimme. SBerloreneg Spiel hat ber, meldjer

ftecfen bleibt ober gu lange fpridji, fdjonungglog
mirb er aug bem [Ring bon ber SSüßne befohlen :

„SIBe, abe "

[Rad) ben S3erf)anblungen bitbet fid) nochmals
ein 3ug, biegmal aber nur mit ber tparmonie»

mufif, gmei Sägen Infanterie, gmifdhen ihnen
bie [Regierung mit ben [Ratg= unb ©eridjtgmeü
bellt, ©ie SRänner; mcld)e big gunt Scßluffe aug=

geßarrt haben (gu biefeirt Speele mirb ein gügi=

geg ©raftanbum gerne an ben Sdjluß geftellt),
aber aud) grauen uttb Einher, ftehen Spalier
unb laffen bie [Regierung nod)tnaIg borbeigiehen.
SBieberum finb bie [päupter ber SRämter ent=

blößt, geluiß nid)t aug unbemofratifdfer ©efim

nung heraus, fonbern fie lüften ben ^put im

©runbe bor fid) felber; beim bie [Regierung ift
berantmortlidj für fie. Solange biefer ÜBraud)

herrfdft, folaitge mirb bie Sanbggemeinbe be=

ftehen. [Rur bag Sebenbige hat ©auer, uitb nur
bie ©auer ift lebenbig.

@g ift, alg ob bitrd) bie Sartbggemeinbe bie

©efdjledfter burdj bie (gahrhunberte hiuburd)
berbunben blieben, fie ift bag fid)tbare ÜBanb ber

©enerationen. ©in gemiffer ®ult ift mit ihr ba,

eg geht nicht ohne goierlidjfeit, unb manchmal
geht eg aud) hart auf hart, bann ift ber @egeit=

faß gmifchen ber geierlidjfeit unb bent nüdjter»

neu, forgenbollett Sehen befonberg- ftarf. 9Iußen=

fteheube möchten bielleicht nur bag feierliche,
Schöne, bie alten Bräuche fehen, für fie ift bie

Sanbggemeinbe ein felteneg Sdjaufpiel, eine

fichtbare ^unbgebung beg Staateg. $ür ung
©larner aber ift unb bleibt fie meit mehr, bag

©rlebnig ber Qufamrnengehörigfeit, barum fei

mit Stolg bermerft, baß bie Sanbggemeinbe für
ung ba ift, nicht für bie fÇremben. Sur Qufam=

mengel)örigfeit gehört nicht nur bag Schöne, eg

gehört aud) bag ©unïle, Seibenfchaftlidfe unb
bag Seiben gu ihr. ®ic Sanbggemeinbc ift in ge=

miffem Sinne eine Verherrlichung beg Staateg,
aber nicht nur beg Staateg, fonbern ber ©emeirn

fdfaft, eben bag lebenbige fBanb, meld)eg bon
einem ©efdjledft gunt anbern meiterläuft. ©emiß

ruft ber Sanbammann am Sdjluffe feiner [Rebe

auch ben URachtfcfmß ©otteg an, aber bag märe

nur eine äußere formel, mürben bie SRänner

am [Ring nicht aud) biefe Verbunbenheit unter=

einanber unb im äßedjfel ber Seiten bon ben 23ci=

tern her gu beit Söhnen fpiiren.

Gallus Geuggis und der Brand von Schienen

Von Maria Dutli-Rutishauser

@g mar nicht in ben Sternen gefdjrieben ge=

mefen, baß ©allug ©euggig ein üRad)tmäd)ter

merben füllte, ©enn alg er anno ©omini 1736

gur 2SeIt fam, lachte bie Sonne über bem $ofe
SSornhaufen unb bom Seeborfe ©fdfeng herauf
tönten bie ©lod'en. [Rieht beg BüBIeing megen,

bemaßre! 216er eg mar juft 2Rittagggeit unb ein

frifdjer gdühfinggminb bertrag bag ©locfenlieb
über bie fproffenben ÜBudjenmälber unb fauber
Beftellten tpöfe. 21m 23ette ftanb ber Sauer
©eorg ©euggig unb fagte gur müben ®inbbette=

rin: „Sifabeth, bag tjaft bu Brab gemacht, ©er
Bub ift groß unb ftarf, mir fönnen ißn gut
brauchen, ber ©'merb erträgt fcfion gmei [Bauern."
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und man hat deshalb die Landsgemeinde schon

mit dem Vorwurf fällen wollen, sie lasse sich

leicht von einem Redner beeinflussen. Die Er-
fahrung lehrt aber, daß öfters eine Rede bei-

fällig aufgenommen, aber dennoch anders ab-

gestimmt wird, als der Redner erhofft. Schließ-
lich wurzelt die Landsgemeinde so fest, daß ihr
auch einmal ein unrichtiger oder beeinflußter
Entscheid nicht viel schadet. Wo ist der starke

Mann, der sich allen Einflüssen entziehen kann?

Nicht jedem ist es gegeben, vor versammeltem
Volk zu reden; es gab besonders früher, als noch

kein Lautsprecher die Stimme verstärkte, land-
bekannte Landsgemeinderedner, die über eine

helle, weittragende Stimme verfügten, an die

wandten sich etwa die Jäger und Fischer, die

Bauern, die Arbeiter, die Gewerbetreibenden,
aber gerade weil das Volk merkte, daß sie bloß

zu Gefallen redeten, gewannen sie meistens

nichts als die Anerkennung für ihre gewaltige
Stimme. Verlorenes Spiel hat der, welcher

stecken bleibt oder zu lange spricht, schonungslos
wird er aus dem Ring von der Bühne befohlen:
„Abe, abe!"

Nach den Verhandlungen bildet sich nochmals
ein Zug, diesmal aber nur mit der Harmonie-
musik, zwei Zügen Infanterie, zwischen ihnen
die Regierung mit den Rats- und Gerichtsweg
beln. Die Männer, welche bis zum Schlüsse aus-

geharrt haben (zu diesem Zwecke wird ein zügi-
ges Traktandum gerne an den Schluß gestellt),
aber auch Frauen und Kinder, stehen Spalier
und lassen die Regierung nochmals vorbeiziehen.
Wiederum sind die Häupter der Männer ent-

blößt, gewiß nicht aus undemokratischer Gesin-

nung heraus, sondern sie lüften den Hut im

Grunde vor sich selber; denn die Regierung ist

verantwortlich für sie. Solange dieser Brauch
herrscht, solange wird die Laudsgemeinde be-

stehen. Nur das Lebendige hat Dauer, und nur
die Dauer ist lebendig.

Es ist, als ob durch die Landsgemeinde die

Geschlechter durch die Jahrhunderte hindurch
verbunden blieben, sie ist das sichtbare Band der

Generationen. Ein gewisser Kult ist mit ihr da,

es geht nicht ohne Feierlichkeit, und manchmal
geht es auch hart auf hart, dann ist der Gegen-

salz zwischen der Feierlichkeit und dem nüchter-

neu, sorgenvollen Leben besonders stark. Außen-
stehende möchten vielleicht nur das Feierliche,

Schöne, die alten Bräuche sehen, für sie ist die

Landsgemeinde ein seltenes Schauspiel, eine

sichtbare Kundgebung des Staates. Für uns
Glarner aber ist und bleibt sie weit mehr, das

Erlebnis der Zusammengehörigkeit, darum sei

mit Stolz vermerkt, daß die Landsgemeinde für
uns da ist, nicht für die Fremden. Zur Zusam-
mengehörigkeit gehört nicht nur das Schöne, es

gehört auch das Dunkle, Leidenschaftliche und
das Leiden zu ihr. Die Landsgemeinde ist in ge-

wissem Sinne eine Verherrlichung des Staates,
aber nicht nur des Staates, sondern der Gemein-

schaft, eben das lebendige Band, welches van
einem Geschlecht zum andern weiterläuft. Gewiß

ruft der Landammann am Schlüsse seiner Rede

auch den Machtschutz Gottes an, aber das wäre

nur eine äußere Formel, würden die Männer
am Ring nicht auch diese Verbundenheit unter-
einander und im Wechsel der Zeiten von den Nä-
tern her zu den Söhnen spüren.

(Callus mu! àer lîi nnil von Kàieuen
Von Nario, Omli-Hutistisussr

Es War nicht in den Sternen geschrieben ge-

Wesen, daß Gallus Geuggis ein Nachtwächter
werden sollte. Denn als er anno Domini 1736

zur Welt kam, lachte die Sonne über dem Hofe

Bornhausen und vom Seedorfe Eschenz herauf
tönten die Glocken. Nicht des Bübleins wegen,

bewahre! Aber es war just Mittagszeit und ein

frischer Frühlingswind vertrug das Glackenlied

über die sprossenden Buchenwälder und sauber

bestellten Höfe. Am Bette stand der Bauer
Georg Geuggis und sagte zur müden Kindbette-

rin: „Lisabeth, das hast du brav gemacht. Der
Bub ist groß und stark, wir können ihn gut
brauchen, der G'werb erträgt schon zwei Bauern."
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